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106 SofepI) bon @id)enöorff : Sie 31ad)t. — @. S3.: Sofepï) bon ©tdjenborff.

2Bit finb am äufjerften ^unïte angelangt, ber
un§ ïjeute Beftimmt ift. ©ie fRacpt ift böllig
eingebrocpen. ©ie ©rbe rupt. Iperrlicp ange=
rtepm ift bie ©emperatut getoorbeu, toeber tiipl
nod) toatm, opne ben ©ticp ber ©onne, opne
Oiroft, oI)ne 9ßinb. ©o Witt fie un§ toopl, bie
SBüfte. ©ie gibt un§ einmal mepr ein Seifpiel
erbpafter, unauêfcpopflicper ftîaturftimmung.

©iefe $)3oefie ift gum bleibenben Sefip ber
Straber getoorben. ©ie quillt au§ ben Siebern,
bie fie fingen. Em bie Siebe, um ben ©tang ber
SBüfte ïreifen itjre ©ebanfen. ©Ieicpförntig, mo=
noton finb bie SJcelobien, aber fie paffen trefflidj
in biefe Umgebung.

Enfere ©reibet finb bergniigt. ©er fdjönc
Stbenb pat ipnen bie Qunge gelöft. Unb toit fpit=
ren eê: eê finb gute, gubetläffige ©efellen. gait
toocpenlange SBanberungen unb ®aratoanenrei=
fen toiirbe man fid) ipnen unbebenïlidj anbet=
trauen, ©er Segleiter meineê ©ietefs ift ein

toacferer Surfepe bon ettoa 22 Hapten, ©ein
einpeintifcpeê éleib ftept ipm gut. Son SBelt
unb Sîenfcpen tennt er fcpon allerlei, ©ang or=

bentlid) fpricpt er fein gtaitgöfifcp. ®ürglicp gog
er gar mit einer ©ngtänberin unb einem tarnet
an bie Sibieta. ®a§ arme Stier SBie mag eê

feinen ®opf gefdjiittelt paben beim Stnblid be§

iiberbotbenben Sabelebeng!

©rei ©tunben bauerte unfer Dtitt. Dtad) acpt

Epr ftiegen toit gu tpaitfe toieber au§ bem ©attel
gut ©rbe. ©en toiegenben ©ang beê ©iereë
fpiirte icp nodf eine SBeile in ben Seinen, toie
einem ba§ ©cptoanïen unb ©djaufeln beê ©eptf=
fe§ nacpgept, bent man fid) für eine langete
gaprt anbertraut pat.

Steinern guten, gebulbigen Hantel ftreicpeltc
icf) beim Slbfcpieb bantbar ben langen f3al§:
„®u Bift ein toadercr Äerl unb paft beine ©ad)c
gut gemacpt!"

©Sie fcpim, pier 3u oerträumen
©ie ©acpt im füllen ©Salb,
©Senn in ben bunblen Säumen
©as alte ©lärcpen pallt.

©ie ©erg' im ©tortbesfcpimmer
©Sie in ©ebanhen ftepn,
Enb öurcp oertoorrne ©rümmer
Sie Quellen blagenb gepn.

©enn miib' ging auf ben ©Hatten

©ie Scpönpeit nun 3ur ©up,
®s becht mit büplen 6cpatten
©ie ©acpt bas Siebten 3U.

9îad)t.
©as ift bas irre klagen
Sn flitter ©Salbespracpt,

©ie ©acptigaüen fcptagen

©on ipr bie gan3e ©acpt.

©ie 6tern' gepn auf unb nieber —
©Sann bommft bu, ©torgemoinö,
Unb pebft bie 6cpatten roieber

©on bem oerträumten £inö?

Scpon rüprt ficpls in ben ©äumen —
©ie ßercpe mecht fie balb —
60 mill icp treu oerträumen

©ie ©acpt im füllen ©Salb.
Q. b. (Siclicnöobif.

3ofepï) Dott
@tu ©ebentoorl gut 75. 52

2lnt 26. ©obember 1932 finb 75 gapre ber=

gangen, feit gofepp b. ©icpenborff, ber beutfcpefte
unb boltêtûmlicpfte ber beutfcpen ©icpter, in
©eifje feine 9Iugen für immer gefdfloffen unb
in ber ©tbe feiner fäplefifcpen Ipeimat feine lepte

IRupeftätte gefunben pat. ©r entftarnmte einer
frommen, abeligeh gamilie, bie baë ©eploff
Subotoip betoopnte, bei ©atibor, einer alten
preufpfcpen ©tabt an ber ©rengmarf gtoifcpen
©ermanentum unb ©labentum, gtoifcpen ©otb=
unb ©übbeuifcplanb, bie in iprem SoIMunt
SInflänge befipt an baSjenige Ôfterreicpê. ©ie

ei^ettborff.
tebexMjx feine§ Sobeêtageë.

ftplefifdje Sßalbperrlitp'feit, bie (Sicpenbotff in
feiner àinbpeit genoff, btüpte in feinem ©entüte
fort bi§ gu feinem ©obe unb lebt in feinen ©icp=

tungen toeiter. ©ie Serge, bie SBälber, bie bun=

telnben ©iefen, bie SBalbtoiefen in iprer feiigen
©infamteit, bie Sfonb= unb ©onnenfEapIen, bie

Quellen unb SJtüplen, bie Serepen unb 9tacpti=

galten feiner ©ieptung finb in iprer ©runbftitm
mung faft auênapmêloê auf bie fiplefifdpe tpei=

mat abgetönt.
^n feinem 17. Sllterêjapr berlief3 @icpeit=

borff Subotoip, um für eine Seipe bon Sappen

Joseph von Eichendorff: Die Nacht. — G. B.: Joseph von Eichendorff.

Wir sind am äußersten Punkte angelangt, der
uns heute bestimmt ist. Die Nacht ist völlig
eingebrochen. Die Erde ruht. Herrlich ange-
nehm ist die Temperatur geworden, weder kühl
noch warm, ohne den Stich der Sonne, ohne
Frost, ohne Wind. So will sie uns Wahl, die
Wüste. Sie gibt uns einmal mehr ein Beispiel
erdhafter, unausschöpflicher Naturstimmnng.

Diese Poesie ist zum bleibenden Besitz der
Araber geworden. Sie quillt aus den Liedern,
die sie singen. Um die Liebe, um den Glanz der
Wüste kreisen ihre Gedanken. Gleichförmig, mo-
noton sind die Melodien, aber sie passen trefflich
in diese Umgebung.

Unsere Treiber sind vergnügt. Der schöne
Abend hat ihnen die Zunge gelöst. Und Nur spü-
reu es: es sind gute, zuverlässige Gesellen. Für
wochenlange Wanderungen und Karawanenrei-
sen würde man sich ihnen unbedenklich ander-
trauen. Der Begleiter meines Tieres ist ein

wackerer Bursche von etwa 22 Jahren. Sein
einheimisches Kleid steht ihm gut. Von Welt
und Menschen kennt er schon allerlei. Ganz or-
deutlich spricht er fein Französisch. Kürzlich zog
er gar mit einer Engländerin und einein Kamel
an die Riviera. Das arme Tier! Wie mag es

seinen Kopf geschüttelt haben beim Anblick des

überbordenden Badelebens!

Drei Stunden dauerte unser Ritt. Nach acht

Uhr stiegen wir zu Hause wieder aus dem Sattel
zur Erde. Den wiegenden Gang des Tieres
spürte ich noch eine Weile in den Beinen, wie
einem das Schwanken und Schaukeln des Schis-
fes nachgeht, dem man sich für eine längere
Fahrt anvertraut hat.

Meinem guten, geduldigen Kamel streichelte
ich beim Abschied dankbar den langen Hals:
„Du bist ein wackerer Kerl und hast deine Sache

gut gemacht!"

Die
Wie schön, hier zu verträumen
Die Nacht im stillen Wald,
Wenn in den dunklen Bäumen
Das alte Märchen hallt.

Die Berg' im Mondesschimmer
Wie in Gedanken stehn,

Und durch verworrne Trümmer
Die Quellen klagend gehn.

Denn müd' ging auf den Matten
Die Schönheit nun zur Ruh,
Es deckt mit kühlen Schatten
Die Nacht das Liebchen zu.

Nacht.
Das ist das irre Klagen

In stiller Waldespracht,
Die Nachtigallen schlagen

Von ihr die ganze Nacht.

Die Stern' gehn auf und nieder —
Wann kommst du, Morgenwind,
Und hebst die Schatten wieder

Von dem verträumten Kind?

Schon rührt sich!s in den Bäumen —
Die Lerche weckt sie bald --
So will ich treu verträumen

Die Nacht im stillen Wald.
I. v. Eichendorss.

Joseph von
Ein Gedenkwort zur 76. A

Am 26. November 1932 sind 75 Jahre ver-

gangen, seit Joseph v. Eichendorfs, der deutscheste

und volkstümlichste der deutschen Dichter, in
Neiße seine Augen für immer geschlossen und
in der Erde seiner schlesischen Heimat seine letzte

Ruhestätte gefunden hat. Er entstammte einer
frommen, adeligen Familie, die das Schloß
Lubowitz bewohnte, bei Ratibor, einer alten
preußischen Stadt an der Grenzmark zwischen

Germanentum und Slaventum, zwischen Nord-
und Süddeutschland, die in ihrem Volkstum
Anklänge besitzt an dasjenige Österreichs. Die

Eichendorff.
iederkehr seines Todestages,

schlesische Waldherrlichkeit, die Eichendorfs in
seiner Kindheit genoß, blühte in seinem Gemüte

fort bis zu seinem Tode und lebt in seinen Dich-
tungen weiter. Die Berge, die Wälder, die dun-
kelnden Tiefen, die Waldwiesen in ihrer seligen

Einsamkeit, die Mond- und Sonnenstrahlen, die

Quellen und Mühlen, die Lerchen und Nachti-
gallen seiner Dichtung sind in ihrer Grundstim-
mung fast ausnahmslos auf die schlesische Hei-
mat abgetönt.

In seinem 17. Altersjahr verließ Eichen-
dorff Lubowitz, um für eine Reihe von Jahren
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